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Prolog 
 
9 Uhr morgens: vor einem Hotel versammelt sich eine Menschenmenge mit großen 
Koffern vor zwei Kleinbussen. Es sind einige Schauspielerinnen und Schauspieler, 
die Tourneeleitung und ein Technikteam. Gestern war Premiere in einer Stadthalle, 
hier konnten sie nach sechs Wochen Proben in einem angemieteten Raum endlich 
ein paar Tage auf einer großen Bühne die Endproben durchführen. Die Akustik war 
am Abend zwar nicht ideal, aber dafür war das Publikum konzentriert, hat viel ge-
lacht und tosenden Applaus geschenkt. Nun geht es 200 Kilometer nach Norden, 
dort werden sie heute Abend wieder auf der Bühne stehen. 

Um 15 Uhr kommen sie am neuen Hotel an, und eine essentielle Frage stellt 
sich dem Ensemble: welches Restaurant hat um diese Uhrzeit noch offen? Außer-
halb der Zentren ist dies keine Selbstverständlichkeit. Zum Glück führt ein erfahre-
ner Tourneeschauspieler ein Notizbuch mit allen Einkehrmöglichkeiten. Auch hier 
war er schon einmal, und zwei Straßen weiter können sich alle etwas stärken. Die 
Techniker starten schon einmal zur Bühne, die Schauspieler:innen ruhen sich vor 
dem Abend noch etwas aus. 

Um 18 Uhr treffen alle auf der Bühne ein. Diesmal ist der Gastspielort eine 
Turnhalle, überall hängen Basketballkörbe. Hinter der Bühne wird es eng. Die 
Schauspieler:innen begehen die Bühne – werden alle Auf- und Abtritte hier möglich 
sein? Die Sichtlinien sind nicht alle perfekt, aber es wird wohl alles funktionieren. 

Um 22.30 Uhr klatschen die Zuschauer:innen. Das Publikum war hier etwas 
zurückhaltender als am Vorabend und hat sich durch andere Stückpassagen stark 
angesprochen gefühlt.  Nach einem Feierabendbier verziehen sich die Schauspie-
ler:innen und ihr Team auf ihre Zimmer. Morgen ist vorstellungsfrei, am Tag drauf 
wird in einem richtigen Theatergebäude gespielt, hier hat die Stadt vor Jahren ihr 
eigenes Ensemble aufgegeben. 
 
So oder so ähnlich kann ein relativ durchschnittlicher Tag auf Tournee aussehen. Ge-
nauso divers wie die immer wieder neuen Spielsituationen auf der Bühne stellen sich 
auch die unterschiedliche Mentalitäten und Vorlieben des Publikums vor der Bühne 
jeden Abend als neue Herausforderung für die Künstler:innen und ihr Team dar. Ne-
ben der eigentlichen Inszenierung besteht wie in dem oberen Beispiel ein System von 
Faktoren, die im Zusammenspiel die einzelne Aufführung bestimmen. Solche For-
men des mobilen Theaters tauchen sowohl bei Tourneetheater in Gastspielstätten als 
auch im Sommer unter freiem Himmel auf. Hier werden Marktplätze, Schlosshöfe 
und Sportplätze bespielt. 
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1. Einleitung 
 
 
1.1 Gesellschaftliche Relevanz 
 
Dem „mobilen Theater“, das auch unter den Begriffen Tourneetheater, Wanderthea-
ter oder ähnlichem zu finden ist, wird vergleichsweise wenig Beachtung aus wissen-
schaftlicher, aber auch politischer und fachinterner Sicht geschenkt. Die Aufmerk-
samkeit erhalten auf der einen Seite Stadt- und Staatstheater, auf der anderen Seite 
auch Projekte der freien Szene. Von den Stadt- und Staatstheatern wird gefordert, 
ihre gesellschaftliche Funktion im Sinne des Kulturauftrages für die Stadt wahrzu-
nehmen, ein künstlerisches Korrektiv darzustellen und nach neuen künstlerischen 
Ausdrucksformen zu forschen. Das ist auch der Grund und die Rechtfertigung für 
deren finanzielle Förderung durch öffentliche Mittel. Der freien Szene wird Innova-
tionspotential und Radikalität im künstlerischen Ausdruck zugeschrieben. 

Über das mobile Theater herrscht die Meinung vor, dass es in allen drei hier 
genannten Punkten – gesellschaftliche Funktion, künstlerisches Korrektiv sowie 
künstlerische Innovationskraft – defizitär ist. Diese Kritikpunkte sind, zumindest auf 
den ersten Blick, nicht ganz von der Hand zu weisen. 

 
Eine gesellschaftliche Funktion in der unmittelbaren Örtlichkeit kann zumindest der 
Bereich privatwirtschaftlich organisierter Tourneetheater, die überregional auftreten, 
nicht direkt ausführen. Diese Aufgabe übernimmt ein Partner des Tourneetheaters, 
nämlich der jeweilige Gastspielbetreiber, z.B. ein Kulturreferent der Stadt. Dieser 
wiederum stellt für sein Publikum ein kulturelles Programm zusammen, das die In-
teressen der ansässigen Bewohner vor Ort und in der Umgebung ansprechen soll. 

Diese Einschränkung gilt nicht im gleichen Ausmaß für das im regionalen 
Raum agierende mobile Theater. Schon von der Konzeption her geht es sehr genau 
auf sein Publikum ein und übernimmt dadurch für kurze Zeit eine gesellschaftliche 
Funktion in der Region. Hier besteht die Möglichkeit, Lokalkolorit, Mentalität sowie 
lokalpolitische oder -historische Ereignisse mit einzubeziehen. 

Ein künstlerisches Korrektiv bedeutet immer, der Gesellschaft, der Politik 
oder dem Individuum durch künstlerische Mittel einen Spiegel vorzuhalten. Um dies 
zu bewerkstelligen, muss die Kunst „autonom“1 sein. In der subventionierten Kunst 
sind die finanziellen Mittel gesichert, wobei gleichzeitig sichergestellt wird, dass 
keine Einmischung von Seiten der Geldgeber erfolgt. Dies wird zwar dadurch 

 
1Ich beziehe mich hier auf Adornos „Ästhetischer Theorie“. Genauer gehe ich hierauf in 1.4 
Kultur als demokratische Teilhabe ein. 
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eingeschränkt, dass die Förderung immer wieder auf den Prüfstand gestellt wird, 
gleichzeitig ist die subventionierte Kunst jedoch „autonomer“ als es durch privat-
wirtschaftliche Finanzierung möglich ist. Das Tourneetheater, das überregional Büh-
nen bespielt, hingegen ist stark in das System des Marktes eingebunden und ist ge-
zwungen, Abnehmer zu finden. Bei den regionalen Formen des mobilen Theaters ist 
durch öffentliche Förderungen eine gewisse Autonomie herstellbar. 

Zu der Suche nach neuen künstlerischen Ausdrucksformen und Innovations-
kraft: das mobile Theater muss ein Publikum erreichen, welches deutlich weniger 
Erfahrungen mit verschiedenen Theaterästhetiken besitzt als das Publikum eines 
etablierten Stadt- oder Staatstheaters. Während das erfahrene Publikum neue Sehein-
drücke einordnen und mit schon gesehenen Inszenierungen abgleichen kann, muss 
das Publikum des mobilen Theaters oftmals erst einmal an das Medium herangeführt 
werden. Daher orientieren sich die Inszenierungen häufig an bekannten etablierten 
Ästhetiken und Formen, um das Publikum in seinem Erfahrungsbereich abzuholen. 

Nachdem nun einige Kritikpunkte an dem mobilen Theater kurzgefasst voran-
gestellt wurden, bleibt die Frage zu beantworten: Welches ist die gesellschaftliche 
Relevanz des mobilen Theaters, die eine Dissertation zu diesem Thema rechtfertigt? 
Schon 1932 forderte Albert Brodbeck in seiner Veröffentlichung zu „Wanderbühnen 
in Preußen“ schlussfolgernd die flächendeckende Bespielung der Peripherie durch 
Wandertheatergruppen: 

Übersieht man so im Ganzen die Zukunft der Wanderbühnenarbeit, so wird [...] 
klar, daß es eine kurzsichtige und verfehlte Politik ist, die seit Jahr und Tag 
darauf abzielt, das Wanderbühnenwesen schlechthin und allgemein zu be-
schränken. [..] da „auf dem flachen Lande“ auf die Dauer nur auf diesen Wegen 
mit einem  beschränkten Maße an Mitteln Theater gespielt werden kann, 
und zwar, [...], mit desto größerer Aussicht auf  ein kulturell wirksames The-
ater.2 

In einem dezentralen Gesellschaftssystem, wie im deutschsprachigen Raum vorhan-
den, soll es allen Einwohnern möglich sein, an Kultur teilzuhaben. Diese Partizipa-
tion kann aktiv, z.B. in Form ehrenamtlicher Arbeit stattfinden, oder passiv u.a. durch 
einen Besuch im Theater. Das „mobile Theater“ kommt direkt zu den Menschen an 
Orte, die kein eigenes Ensemble haben, und schließt somit die leeren Flecken in der 
Theaterlandschaft. In dem Punkt „1.5 Demokratische Teilhabe“ gehe ich hierauf de-
zidiert ein. 
 
Nehmen wir das fiktive Beispiel des Prologs. Das mobile Theater bespielt Ortschaf-
ten, Gemeinden und Kleinstädte, die – grob gesagt – außerhalb der Zentren liegen 

 
2Brodbeck, Albert: Wanderbühnen in Preußen. Berlin: 1932. S.61. 
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und kein eigenes Theaterensemble besitzen. Dies reicht von größeren Städten mit 
eigener Infrastruktur und Industrie, wie zum Beispiel Wolfsburg, über kleinere Städte 
mit Stadthallen wie Traunreut bis in die ländliche Peripherie, in der z.B. das Kultur-
mobil des Bezirks Niederbayern in Gemeinden mit Marktplätzen und Feuerwehrhal-
len gastiert. 

Einige meiner Interviewpartner:innen, die ich während meiner Recherche be-
fragt habe, sprachen sich vehement dagegen aus, die Gesellschaft außerhalb der Zen-
tren als kulturlos zu bezeichnen. Die Provinz beherberge ein vielschichtiges kultu-
relles System aus Vereinskultur, Wirtshauskultur, Laienspielgruppen oder einem Mu-
sikstammtisch, um einige Beispiele zu nennen. Jede Ortschaft wird durch die Bür-
ger:innen, die sich dort engagieren, individuell geprägt. Was den Kommunen jedoch 
fehle, sei ein professionelles Theater. Das mobile Theater bietet die Möglichkeit, in 
einen Ort von außen professionelle Künstler:innen zu bringen und den Bürger:innen 
neue Eindrücke zu vermitteln. Die intern gestaltete Kultur kann so durch externen 
Input bereichert werden. Insofern nimmt das mobile Theater durchaus eine gesell-
schaftliche Funktion ein, auch wenn sie nicht konkret auf die Stadt spezifisch zuge-
schnitten ist, wie im Fall eines Stadttheaters.  

Der erste Teil der Dissertation 2. „Zwischen Schlossgarten und Feuerwehr-
halle – regionales mobiles Theater“ untersucht drei unterschiedlich geförderte regi-
onale Theatergruppen – das Kulturmobil des Landesbezirks Niederbayern, das Salz-
burger Straßentheater und das Chawwerusch Theater, welches von 1980 bis 1990 
durch den Odenwald zog. Insbesondere das Kulturmobil und das Chawwerusch The-
ater nehmen ganz gezielt Bezug auf die Region, in der sie auftreten. 

Der zweite Teil der Dissertation „3. Von Sylt bis Kärnten in drei Monaten – 
überregionales mobiles Theater“ analysiert das System des Tourneetheaters sowohl 
unter gesellschaftlichen als auch unter ästhetischen Aspekten anhand von einigen 
beispielhaften Inszenierungen. Die Produzenten des überregionalen mobilen Thea-
ters, sprich, der privaten Tourneetheater, müssen inhaltlich eine möglichst große 
Schnittmenge von Interessensgebieten und gesellschaftlichen und politischen Ereig-
nissen in ihre Spielplangestaltung einbeziehen. Die Stücke sollen eine breite Masse 
erreichen und müssen zudem bis zu drei Jahre im Voraus geplant werden, wodurch 
kaum auf brandaktuelle politische oder gesellschaftliche Lagen eingegangen werden 
kann. Dennoch liegt es im Ermessen des einzelnen Produzenten, inwieweit er seine 
Arbeit als künstlerisches Korrektiv sieht oder auch in ästhetischer Hinsicht mit the-
atralen Formen spielen möchte und damit möglicherweise auch finanzielle Risiken 
eingeht.  
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Seit Jahrhunderten sind Formen des mobilen Theaters historisch belegt. In der 
Durchführung von Theaterprojekten heute wie früher stehen die Künstler:innen ganz 
anderen Herausforderungen gegenüber als an Stadttheatern oder auch privaten festen 
Häusern. Insbesondere in Bezug auf das Verhältnis von Raum und Bühne sowie Ak-
tualität und Improvisation des Spielens sind viele ästhetische Aspekte betrachtens-
wert und besitzen Innovationspotenzial. Die Formen des mobilen Theaters bieten so 
einen Gegenpol zu denen der stehenden Bühnen und sie besitzen somit im Gesamt-
diskurs der Theaterästhetiken ein Alleinstellungsmerkmal. Dies birgt ein Innovati-
onspotential, das zum einen nicht vollständig ausgeschöpft ist und zum anderen dort 
auch kaum Beachtung findet, wo es von einzelnen Künstler:innen schon umgesetzt 
wird. Innovation beinhaltet auch immer das potentielle Risiko und die notwendige 
Öffentlichkeitswirksamkeit, um als solche wahrgenommen zu werden. Wird ein in-
novativer Impuls nicht von Seiten z.B. der Medien, Feuilletons oder Wissenschaft 
aufgegriffen, zerfällt er. Nur wenn er von Dritten verfolgt und weiterentwickelt wird, 
kann er tatsächlich zu einer Innovation führen. Diese Öffentlichkeitswirksamkeit ist 
für das mobile Theater noch nicht vorhanden. 

Die regionalen und überregionalen Formen des mobilen Theaters sind in vie-
len Strukturelementen (Künstler:innen, Organisation, Konzeption) sehr unterschied-
lich und führen zu unterschiedlichen Ausdrucksformen. Gemeinsam betrachtet spie-
geln sich die beiden Formen des mobilen Theaters in mancher Hinsicht, in mancher 
ergänzen sie sich, und manche Aspekte sind in einer der beiden Formen extrem aus-
geprägt. Zusammen bilden sie ein System von Faktoren mit einer großen gemeinsa-
men Schnittmenge. 
 
Methodisch geht die Dissertation nach der Diskursanalyse von Michel Foucault vor, 
wie in 1.2 „Methodik“ erläutert. Davon ausgehend ist zunächst das terminologische 
Problem zu lösen, denn um die mobilen Theaterformen sammeln sich eine Vielzahl 
historisierender Begriffe, die insbesondere unter dem Aspekt der Diskursanalyse 
nicht zielführend sind. Zusätzlich stützt sich die Dissertation in der Analyse auf ver-
schiedene philosophische Theorien, anhand derer die einzelnen Forschungsgegen-
stände in einen größeren Kontext gebracht werden können. In 1.4 „Kultur als demo-
kratische Teilhabe“ nähert sie sich der gesellschaftlichen und künstlerischen Rele-
vanz mit Hilfe des von Adorno formulierten Theorie der Autonomie in der Kunst und 
des gemeinsam mit Maximilian Horkheimer geprägten Begriffs der Kulturindustrie. 
In der Abgrenzung zu anderen Theaterformen spielt der Ort, der Topos, in dem die 
Aufführungen jeden Abend stattfinden, eine zentrale Rolle. Dieser ist nämlich bei 
mobilen Theaterformen nie rein als Theaterraum definiert, sondern nimmt meist auch 
außerhalb des Theaterabends eine bestimmte Funktion in der Gesellschaft ein.  
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Um das künstlerische und gesellschaftliche Potential des mobilen Theaters darzustel-
len, untersucht diese Dissertation einige Theaterunternehmen sowohl in ihrer Orga-
nisationsstruktur als auch in ihren künstlerischen Mitteln exemplarisch. Der erste Teil 
der Dissertation beschäftigt sich mit regionalen Theaterformen, die unterschiedliche 
Orte bespielen. Die drei Unternehmen – Kulturmobil, Salzburger Straßentheater und 
Chawwerusch Theater –, die im Fokus der Betrachtung stehen, sind sehr unterschied-
lich in ihrer Organisationsstruktur und ihren Spielplänen, dennoch vereinen sie ein 
paar gemeinsame Eigenschaften. Alle drei treten oder traten im Sommer auf freien 
Flächen auf – z.B. Marktplätzen oder Parkanlagen. Alle sind in irgendeiner Form 
finanziell gefördert, in zwei Fällen ist der Eintritt für Besucher:innen völlig frei, in 
einem Fall wird um eine Spende gebeten. Und sie produzieren ihre Stücke spezifisch 
für die Aufführungssituation und ihr regionales ihnen bekanntes Publikum. Auch hier 
werde ich auf einzelne Inszenierungen eingehen, im Falle des Chawwerusch Thea-
ters ist dies leider nur eingeschränkt möglich, da die Truppe inzwischen ein festes 
Haus hat und sich die Produktionsweise infolgedessen über die letzten Jahre stark 
geändert hat. 

Im zweiten Teil der Dissertation werden überregionale mobile Theaterformen 
analysiert. Diese verkaufen ihre Vorstellungen vor allem über den Gastspielmarkt. 
Gemeinden und Städte ohne eigenes Ensemble buchen Vorstellungen bei Tournee-
theaterunternehmen und Landestheatern. Landestheater bespielen neben ihrer festen 
Bühne meist einige Städte in ihrer Region und übernehmen so ca. ein Drittel der 
Vorstellungen auf dem Gastspielmarkt. 

Bei der Recherche konzentriere ich mich auf drei Tourneetheaterunternehmen, 
die den Markt in den letzten Jahren geprägt haben. Zum einen die Konzertdirektion 
Landgraf, die gemeinsam mit ihrem Tochterunternehmen Thespiskarren einen Groß-
teil der gespielten Produktionen stellt. Gefolgt von dem Münchner Tourneetheater 
a.gon, welches sich in den letzten 15 Jahren immer weiter auf dem Gastspielmarkt 
etabliert hat. Und das vergleichsweise kleine Unternehmen theaterlust, das mit ein 
bis zwei Neuproduktionen im Jahr ein fester Bestandteil auf dem Gastspielmarkt 
werden konnte. Produktionsabläufe und Finanzierung sind wichtige Elemente in den 
Strukturen des Diskurses des überregionalen Theaters. Sie stehen in unmittelbarem 
Zusammenhang mit den künstlerischen Aussagen, die in den Inszenierungen bei je-
der Vorstellung deutlich werden. Von jedem der drei Tourneeunternehmen werde ich 
eine Inszenierung beispielhaft auf Aspekte der Ästhetik und Dramaturgie analysieren. 
 
Als ich die Dissertation anfing, konnte ich noch nicht ahnen, dass nach abgeschlos-
sener Recherchephase ein Ereignis das gesamte System des Forschungsinhaltes er-
schüttern und nachhaltig verändern würde. Seit der Covid-19-Pandemie ab März 
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2020 konnte insbesondere der Bereich des Gastspieltheaters nicht bzw. nur mit 
höchsten Einschränkungen stattfinden. Daher widmet sich ein letzter Hauptteil 4. 
„Mit einem Schlag auf Null – die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie auf das 
mobile Theater“ der Situation des mobilen Theaters in der Pandemie. Da alle Aussa-
gen, die eine Forschungsgrundlage hier bieten können, nur Momentaufnahmen sind, 
habe ich mich entschieden, die Dramaturgie der Ereignisse zu beschreiben hinsicht-
lich der Bühnensituation, den Arbeitsverhältnissen der Künstler:innen, der wirt-
schaftlichen Lage der Tourneeunternehmen sowie der Situation der Gastspielbühnen. 
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